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W I S S E N S C H A F T
A r c h ä o l o g i e

WALLFAHRT INS WATT
Wissenschaftler haben im nordfriesischen Wattenmeer einen sensationellen Fund gemacht: Der Bremer Ethnolo-
ge Hans Peter Duerr stieß im Schlick auf Keramikscherben, Kirchenfundamente und Spuren eines mittel-
alterlichen Bauernhauses. Sind es Überreste der sagenumwobenen Stadt Rungholt, des friesischen Atlantis?
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„Heut bin ich über Rungholt gefahren,
Die Stadtging unter vorsechshundertJahren“

Detlev von Liliencron,
„Trutz, Blanke Hans“

s war rechtstürmisch injenerWin-
ternacht des 16. Januar1362. VonEWest fauchte die Windsbrautüber

die flachen Marschen Nordfriesland
Regenprasselte auf strohgedeckte Ba
ernhäuser. Immerungestümer rollten
die Wellen gegen dieKüste und bedroh
ten die prächtige Handelsmetropol
Rungholt.

Der Dichter Detlev vonLiliencron
(1844 bis 1909) hat dieSzene nachemp
funden: „LärmendeLeute, betrunken
Massen“ seienabends auf die Deich
getorkelt und hätten dem Blanke
Hans, in feuchtfröhlicher Hybris, die
Fäustegezeigt: „Wir trotzendir!“

Ein vermessener Anspruch bei n
drei Meter hohenSchutzwällen. Volle
„vier Ellen“, also 2,7Meter, vermeldet
eine alte Chronik, sei dieaufgewühlte
Rungholt-Ausgräber im Watt, Rungholt
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See an jenem denkwürdigen „Tag Ma
celli Pontificis“ über diehöchstengras-
bewachsenen Deiche geschwappt.

Eine Sturmflut desaströsen Ausm
ßes. Dutzende von Quadratkilome
Küstenland wurden von den Fluten d
„Groten Mandränke“ verschlungen
Die Edomsharde, einst ein torfiges
Marschland zwischen Pellworm und
Nordstrand, versank mitsamt siebe
Ortschaften untereiner Lawine aus
Wasser und Schlamm.Alten Quellen

zufolge ertranken 7600 Men-
schen, die meisten von ihne
Bürger Rungholts.

Seit jener mittelalterlichen
Katastrophesind die Gerüchte
über das friesische Atlantis
nicht verstummt. EinSonntags
kind, weiß dieSage, werde di
Stadt dermaleinst erlöse
Geographen rekonstruierte
im 17. Jahrhundert dieLage
der Siedlung – siezeichneten
Fabelkarten. DieSpökenkieke
-Forscher Duerr, Fundstück: Pferdeschä
rei nahm derart überhand, daß dieFach-
welt im 20. Jahrhundertzweifelte, ob
der Ort überhaupt jeexistierthat.

Dann trat der Nordstrander Baue
AndreasBusch auf denPlan, um Mär
und Wahrheit zu scheiden.1921 stieß
der Eigenbrötler und Heimatforsch
südlich der Hallig Südfall auf Schleuse
pfähle, die aus demSchlick ragten.
Nachfolgende Wattsucher gruben Bru
nen und Keramikreste aus. 70 Jah
lang lagerten diese spärlichenFunde in
del, Keramikscherben und mittelalterliche
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Die friesische Handelsmetropole Rungholt lag im Mittelalter inmitten
einer torfigen Marschlandschaft, die im Laufe der Jahrhunderte
durch eine Vielzahl von Sturmfluten weitgehend weggespült wurde.
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Versunkene
Stadt
norddeutschen Museen – besta
als Reliquien des einst mächtig
„al-Sila“, wie die Mauren vermut-
lich die friesischeHandelsmetropo
le Rungholtnannten.

Doch BauerBusch war offenba
in die falscheRichtung gestiefelt
wie jetzt derBremerProfessorHans
PeterDuerr, 51,herausfand.Duerr,
renommierter Kulturhistoriker un
Autor zahlreicherBücher,stieß im
Juni 1994 imNordseewatt aufSpu-
ren einer versunkenen Großsie
lung – daswahre Rungholt?

Zum ZeitpunktihresUntergangs
hatten an demlegendären Ortwohl
an die 4000Menschen gelebt. Rung
holt war die größte Hafenstadt a
der sumpfig-mäandernden nor
friesischenKüste.

Urkunden beweisen, daß di
FriesenHandel mit Flandern un
bis ins maurische Spanientrieben.
Ihren Reichtumerzielten die Bürge
mit der Salzproduktion.Dabeiwur-
de meernasser Torf getrocknet u
verbrannt; aus dersalzigenAsche
ließ sich daskostbare Mineral her
aussieden.
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Vergleichbar einem tropischen Ma
grovensumpf ragte dieflußreiche Kü-
stenzoneweit in dieNordsee.Entwässe
rungskanäle durchzogen dasflacheGras-
land.ÜberBohlenwege und kleine Holz
brücken bahntensich dieFriesen trocke
nen Fußes den Weg.

Heuteliegt dieseseinst mit Windmüh-
len gespickteKulturland fast komplett
unterWasser – Folge zahlreicher Sturm
fluten, die den Marschboden zum Skel
abnagten (sieheGrafik). Noch imJahre
1711hatte dieHallig Südfalleinen Dorf-
ischgräten am Grunde eines Priels
krug. 1876 war dieInsel schon auf 11
Hektar Größegeschrumpft.1881 floh
der letzteEinwohner. Heute wird das
Inselchen nur noch von Vögelnbelebt.
Seine Fläche: 56Hektar.

Zweifel an der bisher gültigenRung-
holt-Forschung waren demBremer
EthnologenDuerr vor zwei Jahren ge
kommen. Auf alten Landkarten ist die
Sagenstadt nördlich derHallig Südfall
eingezeichnet und nicht südlich, w
Bauer Busch seine Schleuseausgrub.
Nach drei Uni-Seminaren zu dem Th
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ma kam der langhaarige Professorwei-
teren Ungereimtheiten auf die Spu
Abgelegenen Annalen derProvinzfor-
schung war zuentnehmen, daßeinige
der Rungholt-Reliquien in Wahrheit au
dem 16. Jahrhundert stammen.

Auch die im HusumerNissenhaus
ausgestellte Holzschleuse,Kernstück
der bisherigen Rungholt-Forschung,
wies sich alsSchwindelobjekt. Bereit
1981 hatte derdamalige Museumsleite
Erich Wohlenberg dasAlter des Fundes
nach der C-14-Methode bestimmenlas-
sen. Ergebnis: DieSchleusenreste sin
keine 300Jahre alt.

DochWohlenbergverschwieg diewis-
senschaftlichen Resultate, wohl aus
Angst, eines seiner attraktivsten Au
stellungsstücke zuverlieren. Weiterhin
pilgerten Scharen von Besuchern an d
vermeintlichen Rungholt-Vitrinenvor-
bei.

Irritiert von dem Gemauschel, bega
sichEthnologie-ProfessorDuerr höchst-
selbst auf Wallfahrt insWatt. Beim
Schleswiger Landesamt für Vor- und
Frühgeschichte wurde der Trip or
nungsgemäß als Exkursionsreise an
meldet. Im Juni fuhrenDuerr und ein
Troß Studenten miteinemEwer, einem
Flachbauchschiff, ins Hallig-Archipe
Bei Südfall ließ die Mannschaft den
Ewer beiEbbetrockenfallen.

Kaum waren sie ausgestiegen, fühlt
sich dieWattgänger in ein wundersam
Ruinenreich versetzt. In einemPriel la-
gen Pferdeschädel in großerZahl sowie
Keramikscherben. Reste vonPfosten
und aufrecht stehenden Flechtwänd
ragten aus dem nassenGrund. „Wir wa-
ren auf ein mittelalterliches Langha
215DER SPIEGEL 47/1994



Atlantis-Darstellung: Versunkene Metropole auch im Norden?
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Geht Rungholt
ein zweites Mal unter –

diesmal im Papier?
gestoßen“,sagtDuerr, „auf derFeuer-
stelle lagennoch Fischgräten.“

Damit nicht genug. In 2000 Schritt
Entfernung hobsich einFundament au
behauenen Findlingen aus dem
Schlamm – typisch fürmittelalterliche
Kirchen. Rungholt besaß eine„Ecclesia
cum collegio“,eineStiftskirche mit Prie-
sterunterkünften.

Die Kulturgüter warenoffensichtlich
erst kurz zuvor von einemWattenstrom
freigespültworden. Nun trudelteneini-
ge der Schätze frei in derStrömung um-
her. Was tun? DieFlut stieg wieder.
Duerr entschloßsich zurNotbergung.

Kistenweise schleppten dieStudenten
rheinische Krüge, Reste vonHolzfäs-
sern und Kuhschädeln anBord ihres
Ewers. Das Material,katalogisiert und
vermessen, lieferte der Professoreinige
Tage später beimzuständigen Landes
amt in Schleswig ab.

Doch der glückliche Finder sahsich
alsbaldhart gestraft. Statt mitBegeiste-
rung über denerstaunlichenFund rea-
gierten die Grabungsbürokratenver-
drossen. Sie behandeltenDuerr wie ei-
nen Outlaw.SeineFunde wurdenigno-
riert, Brief- und Telefonkontakteabge-
brochen.Schließlicherstattete der Lan
desarchäologe Joachim Reichstein A
zeige gegen denBremer wegen Raub-
grabens (Bußgeld bis zu 50 000Mark).

Die HusumerStaatsanwaltschaft sa
keine Veranlassung,gegen den Profes
sor zu ermitteln. DochReichsteinwill
Widerspruch einlegen und den Rech
kampf weiterführen.

Wollen dieBehörden (Duerr: „Fisch
köppe“) voneigenen Versäumnissen a
lenken und den Bremer Entdeckerdis-
kreditieren?Duerr erhielt ein Watt-Zu-
trittsverbot. EinSammelausweiswurde
ihm verweigert.

Die Aussperr-Taktikwird keinen Er-
folg haben. Die neuenRungholt-Arte-
fakte sind zu gewichtig, als daß s
sich, wie im Fall der Schleusen-Dati
rung, unterm Deckel haltenließen.
Noch nie ist im Wattenmeer einkom-
plettes mittelalterlichesHaus aufge-
spürt worden.

Zudem hat Duerreinen Trumpf im
Ärmel. Bevor er seine Schätze i
Schleswigablieferte, ließ er einige Ke-
ramikscherben mit Hilfe derThermo-
lumineszenz-Technik analysieren. A
Artefakte stammentatsächlich aus de
Zeit vor der großen Mandränke vo
1362.

Mit dieser Datierung eröffnensich
den Archäologen glänzende Perspe
ven: Eine ganze mittelalterlicheStadt,
bestehend aus bis zu 50 Metermessen
den friesischenLanghäusern,liegt wo-
möglich untermSchlick.

Für die Forscher wären die Grabung
bedingungen gut. DieSchlammlawine
die sich mit derSturmflut von1362über
die FlachbodensiedlungRungholt er-
goß, schloß dieStätte nahezuluftdicht
ab. Duerrs Studentenstießen auf ein
Holzfaß, das noch unverrückt auf eine
Podest stand –gleichsam imMatsch er-
starrt und gut konserviert.

Doch die Zeit drängt. „Der Watten
strom Dwarslochkönnte querdurch die
Fundstätte brechen“,sagtDuerr. Stän-
dig würde der Strudel die etwa 50 Zen
metertief im Watt verborgenenKultur-
güter freilegen und sogleichwegspülen.

Duerr, zur Untätigkeit in Bremen
verurteilt: „Rungholt droht erneut un
terzugehen –diesmal ineiner Papierflut
und durch behördliche Ignoranz.“ Y


